1.3.1 Geschichte

Mit der Besiedelung von Klein-Schemlak zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstand die dortige evangelische Gemeinde. Der erste evangelische Pfarrer wurde 1834 eingesetzt, im gleichen Jahr wurde ein Schulhaus errichtet, in welchem auch Gottesdienste stattfanden.

Erst 1859 baute sich die Gemeinde eine große Kirche mit Glockenturm.

Nördlich gegenüber der Kirche steht das 1888 errichtete Pfarrhaus.

Der ev. Pfarrer aus Klein-Schemlak betreute neben Birda (1842 – 51) auch die Neuansiedlungen Waldau und Deutsch-Stamora, zeitweilig auch Butin und Klopodia.

Viele der Klein-Schemlaker sind nach dem 2. Weltkrieg ausgewandert und nach der zweiten Auswanderungswelle in den 90-er Jahren verblieben noch eine evangelische Familie.

1.3.2 Kirche
Die Klein-Schemlaker Kirche wurde 1859 als schlichte Saalkirche mit eingezogener halbrunder Apsis und westlichem Glockenturm errichtet. In den Umfassungswänden des Hauptschiffes und des Chores sind Rundbogenfenster eingefügt, über der einfachen Westpforte – im zweiten Turmobergeschoss – befindet sich ein Rundbogenfenster.

Der Triumphbogen und das Tonnengewölbe sind als Holzkonstruktion errichtet, welche unterseitig verbrettert und verputzt wurde.

Der Turm steht auf quadratischem Grundriss, dessen Ecken über der Hauptschiff-Dachfläche durch eine Hohlkehle gebrochen wird. 

Der Turmhelm über einem runden Putzspiegel (das Zifferblatt der einstigen Turmuhr) ist als ‚Welschen Haube’ mit achteckiger Laterne ausgeführt.
Der Turm steht auf vier kräftigen Pfeilern, die auch die Westempore tragen.

Die Westfassade ist in dem im Banat üblichen schlichten, neobarocken Stil mit architektonisch betontem Portal, profilierter Horizontalgliederung und leicht geschwungener Ortganglinie gestaltet. Die westlichen Gebäudeecken sind mit zwei Pfeilern markiert, auf denen sich jeweils eine Zierkugel befindet.

1.3.3 Bauzustand

Der lange Leerstand, mangelnde Betreuung und offenbar auch Probleme des Baugrundes haben den Bauzustand stark beeinträchtigt. Breite Risse durchziehen das Bauwerk; dabei ist ersichtlich, dass sich die östliche Kirchenhälfte von der westlichen trennt. Ein senkrechter 5 – 10 cm starker Riss durchzieht die Mitte des Chores und des Glockenturmes. 
Sämtliche Fensteröffnungen sind im Stich und in der Brüstung gerissen, zum Teil sind bereits Steine heraus gebrochen.

 Das Kircheninnere ist in einem desolaten Zustand: Das Dach mitsamt dem Gewölbe ist eingebrochen, alle Fensterscheiben sind zerschlagen, es regnet hinein, Tiere hinterlassen ihren Kot in der Kirche.

Außer dem stark beschädigten Altar und der Holzkanzel befindet sich kein Mobiliar in der Kirche, die Orgel wurde entfernt, die Glocken vom Bischofsamt der ev. Kirche herab genommen. 

Aufgrund des eindringenden Regens und des einstürzenden Daches ist das Innere verwüstet, mit Schutt und Schmutz übersät und sehr schwer zugänglich geworden.

1.3.4  Maßnahmen

Der marode Kirchenbau ist einsturzgefährdet und stellt mittlerweile eine Gefahr für die Dorfbewohner dar. Aus diesem Grund sind dringend und kurzfristig Maßnahmen zu ergreifen.
Es gibt verschiedene Möglichkeiten:

A. (Einfache) Konstruktive Sicherung:
Nach einer Untersuchung des Baugrundes wird eine Fundamentverstärkung notwendig sein, um weitere Risse im Mauerwerk zu verhindern.

Die bestehenden Risse müssen verschlossen werden, das Dach ist zu erneuern. Alle losen Teile des Holzgewölbes sind abzubauen.

Zur konstruktiven Sicherheit sollte ein umlaufender Ringanker eingebaut werden.

 Daneben sind alle Fensterscheiben zu erneuern und die Öffnungen zu vergittern.
Die Kosten für eine solche einfache Sicherung könnten auf 70.000,- EUR geschätzt werden.

B. Teilweiser Abbau

Um die Gefahr von herabstürzenden Teilen zu verringern müssen das Dach und das Holzgewölbe abgetragen werden. Der Turm sollte bis zum Gesims abgebaut werden, so dass der gesamte Kirchenbau noch ca. 8,0 m hoch ist. Die verbleibenden Wände sind vom Putz zu befreien und zu säubern.
Die Mauerkronen müssen mit einem (leicht bewehrten) Ringanker gefestigt werden.

Da sich im verbleibenden Kirchenraum Regenwasser sammelt, welches die Erde aufweichen und die Mauern unterspülen kann, ist der Boden mit einem 2 % -igem Gefälle zu versehen und im Boden eine Abflussrinne einzubauen.

Der Kirchenbau bleibt so als Baukörper im Ort bestehen, muss jedoch zeitweise gepflegt werden, damit er nicht als Toilette oder Viehstall benutzt wird. Es wäre gut, im Inneren Rasen anzusäen und diesen zu pflegen.

Geschätzte Kosten: 4.000,- EUR

C. Abtrag unter Beibehaltung des Chores

Turm und Hauptschiff werden bis zu einer Höhe von ca. 40 cm abgebaut, die Chorapsis bleibt - ohne Dach - bestehen. Die Mauerkrone des Chores und der verbliebenen Grundrissmauern werden mit einer Vermörtelung abgedeckt und gesichert. 
Die Steine sollen für die Renovierung der serbischen Kirche in Butin Verwendung finden, die dortige Gemeinde würde auch den Abbau übernehmen.

Der verbliebene Chor soll als ‚Denkmal’ der einstigen Kirche stehen bleiben und einen schlichten gemauerten Altar und ein großes Kreuz erhalten, damit dieser Ort des Gebetes nicht vergessen wird.

Geschätzte Kosten: 2.000,- EUR

D. Résumé
Obgleich 145 Jahre alt, ist die Klein-Schemlaker Kirche kein Baudenkmal und nicht in die Denkmalliste des Kreises Timis eingetragen.

Im Ort wohnt eine evangelische Familie, die sich nicht um den Bau kümmern kann, Gottesdienste werden im privaten Wohnhaus abgehalten. Daher gibt es seitens der evangelischen Gemeinde keine Finanzmittel, um eine Sanierungsmaßnahme tragen zu können.

Die orthodoxe Konfession hat kein Interesse, die Kirche zu übernehmen, da sich im Ort das Kloster Sarate befindet, in welchem auch Gottesdienste abgehalten werden.

Die gegenwärtige bauliche Situation ist hoch gefährlich, so dass kurzfristig Maßnahmen zu ergreifen sind, damit kein Mensch zu Schaden kommen kann.

Im Anbetracht dieser Bedingungen scheint es plausibel, die Möglichkeit C. durchzuführen. Da die Mauersteine in Butin gebraucht werden, wäre der Abtrag kostengünstig und kurzfristig durchführbar. 

Das verbleibende ‚Denkmal’ bedarf wenig Pflege, vor allem wäre dort zu mähen und ggf. etwas zu säubern.

Um diesen Ort als einstige donauschwäbische Besiedlung nicht zu vergessen, wäre eine stabile Tafel auf der Straßenseite anzubringen, worauf Informationen zum Ort und der ev. Kirche zu finden sind – mit Fotografien oder Zeichnungen des Kirchenbaus. 
Denkbar wäre auch eine Nutzung als kleiner Festplatz in Dorfmitte oder als Platz für Freiluftgottesdienste.
E. Schluss

Die evangelische Kirchengemeinde Klein-Schemlak, vertreten durch Pfarrer Walter Sinn, Semlak, kann diesen alamierenden Bauzustand nicht länger verantworten und wird so bald als möglich Maßnahmen ergreifen müssen. Hierzu gibt es die erläuterten drei Möglichkeiten und Bedingungen. Wir bitten hiermit um eine Begutachtung und Beratung der Problematik in Klein-Schemlak, dann um einen Bescheid über unsere Anliegen.
Pfr. Walter Sinn, Klein-Schemlak
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